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Sahara-Blues

Im westafrikanischen Mali findet das abgelegenste Musikfestival der Welt statt

Von Luigi Lauer

Wenn der erste Vollmond im neuen Jahr sich ankündigt, ist Aufbruchstimmung bei den Tuareg in Mali. Es ist die Zeit des jährlichen Treffens, eine seit Jahrhunderten gepflegte Tradition, für die man lange und beschwerliche Reisen per Kamel oder Allradfahrzeug in Kauf nimmt. Selbst aus Nachbarländern wie Mauretanien, Niger oder Algerien bahnen sich schwer bepackte Trecks den Weg durch die Dünen. Es ist auch nicht irgendeine Versammlung: Das Treffen ist Nachrichtenbörse und Diskussionsforum, ist Handelsplatz, Ehemarkt und Schlichtungsstelle. Und seit vier Jahren ist es auch ein Musikfestival, "Le Festival au Desert", das 2003 in Essakane seßhaft geworden ist. Von diesem Sonntag an werden dort wieder drei Tage lang Stars aus aller Welt auftreten, darunter auch Jazzsängerin Dee Dee Bridgewater und Weltmusiker Salif Keita.

Auf Landkarten sucht man Essakane vergebens - es ist nur eine Oase, aber ein bis heute lebenswichtiger Zwischenhalt für die legendären Salzkarawanen. Wer Oasen nur als Postkartenmotiv kennt, mit Palmen, Strohhütten und klarem See, wird enttäuscht: In Essakane gibt es einen Brunnen und weit verstreut kleine Bäume und Sträucher. Das ist alles. Doch es hat etwas von einer Fata Morgana, wenn aus einem Meer von Sand plötzlich ein großer, gemauerter Torbogen auftaucht, der den Eingang zum Festivalgelände markiert. Hinter dem Tor erheben sich etwa 150 Tuaregzelte und eine große Festivalbühne aus den Dünen. Die Szenerie ist surreal, gespenstisch, faszinierend - und ein bißchen wie 1001 Nacht.

Das Festival in Essakane zeugt auch vom neu gewonnenen Miteinander. Denn hier treten auch schwarzafrikanische Künstler auf, obwohl die veranstaltende Kulturorganisation EFES eine reine Tuareg-Angelegenheit ist. Der Grammy-gekrönte Ali Farka Toure war schon mehrmals hier, auch die größte Stimme Malis, die kämpferische Oumou Sangare. Oder Habib Koite, der mit seiner progressiven Mischung westlicher und subsaharischer Klänge zu Hause wie im Westen erfolgreich ist. Auch aus Deutschland waren Musiker eingeladen, der Reggae-Mann Patrice und die Deutsch-Türkin DJ Ipek aus Berlin gaben schon Kostproben vor einem leicht irritierten, aber sehr freundlichen Publikum. Im Zentrum aber steht natürlich die Kultur der Tuareg. Musikgruppen wie Tartit oder Tinariwen - traditionell die eine, rockig und mit E-Gitarre die andere - erzeugen mit ihrer tranceartigen, repetitiven Musik die rechte Gelassenheit für diesen Ort, an dem Zeit eine ganz andere Bedeutung hat.

Eingewickelt in Turbane auch die etwa 300 westlichen Touristen. Anders ist die Hitze nicht zu ertragen, dabei ist im Januar auch in Mali Winter. Das Laufen durch den tiefen Sand ist überaus anstrengend und hat nichts von der Erhabenheit, mit der die Tuareg sich bewegen. Vergeßlichkeit rächt sich bitter, besonders für die Veranstalter. Denn jede fehlende Kleinigkeit, ein Kabel, eine Schraube, ein Stück Klebeband, ist hin und zurück mindestens sechs Autostunden entfernt. Unterstützung erhält das Festival von der Regierung Malis sowie von der Europäischen Kommission, vor allem aber aus Deutschland. Das Afrika-Festival Würzburg hat Techniker und Bühne gestellt, die GTZ die Erschließung des Geländes vorangetrieben. Vom Eintritt alleine ließe sich das Projekt auch nicht bestreiten, zumal die Tuareg nicht zahlen müssen. Für sie ist es nach wie vor ihr traditionelles Treffen, verbunden mit der Chance, ihre kaum bekannte Kultur einem internationalen Publikum zu präsentieren.
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Festival-Infos im Internet unter: www.festival-au-desert.org

